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I SPEKTRUM DEMOKRATI

Christian Brügger

Unser Europa

Sollen die Schweizer den Weg nach
Europa beschreiten wollen und die
Letten ihn beschreiten dürfen? Fragen

dieser oder ähnlicher Formulierung

sind so geläufig, dass man schon
nicht mehr wahrnimmt, wie grotesk
sie sind. Die EG verhält sich zu Europa

wie ein neuer Briefkopf zu einer
Verlagsproduktion von Jahrhunderten,

und der Vergleich ist noch zu
sektoral.

Die Europäer leben in Europa und
sind europäisch. Das ist der
Hauptbestand, und was ihm an europäischer

Organisation aufgelegt wird,
kommt bloss hinzu, vielleicht.

Europa ist ein schillernder Begriff
und präsentiert sich in wechselnder
Färbung. Das liegt an der Sache und
am Betrachter. Aber die Fülle ist da,
nicht zu verwechseln mit der
Verschnürung, die sie handlich machen
soll.

Europa gilt als Kontinent, als Erdteil,
geographisch bestimmbar und nur so
mit Sicherheit zu definieren. Und
ausgerechnet in dieser Eigenschaft
ist es eine völlig unplausible Einheit.
Im Falle von Australien, von Afrika
und von Amerika (auch Nord und
Süd) sorgt die Geographie selbst für
die natürliche Einteilung. Anders
verhält es sich mit der riesigen
Landmasse, die wir in Missachtung der
geographischen Proportionen eur-
asiatisch nennen. Sie franst ein paarmal

zum Wasser hin aus, und einer
solchen Stelle, einer allein, haben wir
den Rang eines Erdteils verliehen.
Keine so abgetrennte Scholle wie
Arabien, weniger selbständiger
Archipel als Südostasien und nicht
so himalayisch eindeutig gegen die
kompakte Landmasse abgegrenzt wie
der indische Subkontinent, aber Erdteil

doch, für uns wie für die andern
auch; warum?

Die Begrenzung durch Atlantik und
Mittelmeer ist anschaulich genug,
aber der Ural? Diesseits Europäer,
jenseits Asiaten? Und wie geht die
«kontinentale» Trennung weiter im
Süden vor sich? Ostufer des Schwarzen

Meeres oder Westufer des Kas-
pischen Meeres? Die Abgrenzung
zur östlichen Landmasse ist Willkür,
so oder anders.

Nein, die territoriale Zuordnung füllt
den Begriff Europa nicht aus, und
wenn wir erst «Europäer» oder
«europäisch» sagen, wird das
evident. Dann meinen wir Völker und
Bevölkerung, Geschichte, Kultur,
Glaubens- und Denkmuster, Zivilisation

und Lebensstil: ein spezifisches
Konglomerat an humaner Eigenart,
das sich auch als besonders
exportträchtig erwiesen hat, bis auf
weiteres.

Die europäische Kulturgeschichte ist
mediterran vorgeprägt, randkontinental

und ausserkontinental. Jesus
von Nazareth ist zu unserm Christus
geworden und hat in unserer nördlichen

Transformation das europäische

Christentum und das christliche
Abendland hervorgebracht. Ein
anderer von den Zeitgenossen zum Tod
Verurteilter, der Grieche Sokrates,
hat uns die Denkmethode der Skepsis

überliefert, und sie hat, ebenfalls
mit Spät- und Falschzündungen,
unsere europäische Gesellschaft mitgeformt.

Das Christentum gehört zu unserm
spezifisch europäischen Erbe, und
die Aufklärung gehört — noch exklusiver

— auch dazu. Wer nur das eine
oder das andere gelten lässt,
verkennt die europäische Besonderheit.
Ohne die einzigartige Mischung wäre
der europäische Motor in der
Weltgeschichte wohl nicht so explosiv in
Gang gekommen.

Europa hat ferner das Haupterbe des
Römischen Reiches übernommen,
im Osten auch in seiner byzantinisch
christianisierten Nachfolgeform, die
von den späteren Säkularisationsprozessen

weniger berührt wurde
und ebenso unvermittelt wie
unheilvoll an das 20. Jahrhundert
geriet.

Im Westen hat das Imperium Roma-
num sogar eine stark gebrochene
Kontinuität im heiligen römischen
Reich deutscher Nation gefunden,
aber gegenwärtiger ist uns das Erbe
der römischen Staats- und
Rechtsauffassung, die nach der Renaissance
den Weg in die Moderne wies, und
das nicht unserm Kontinent allein.
Die römische ratio hat ein neues Mal
triumphiert; ist sie ein neues Mal am
Ende?

Europa ist auch eine Folge der
Völkerwanderung, die wir bis vor kurzem

für abgelegte Geschichte hielten.

Das mittelalterliche Christentum
harmonisierte die Vielfalt in einer
mehr als nur religiösen Hauptempfindung,

und noch heute bietet uns
die Romanik in den kleinen grauen
Kirchen von Armenien bis zur
Charente Maritime etwas von jener
Geborgenheit, die sich sonst so
beschleunigt verflüchtigt. So bildete
sich damals unter den ausladenden
Armen des Kreuzes eine europäische
Einheit im ganzen Wirrwarr von
Sprachen, Gesetzen, Währungen,
Massen und Gewichten.

Und von Kriegen, noch und noch.
Zwar war auch die Pax Romana
zuvor eine kriegerisch erworbene und
von Kriegen durchsetzte Errungenschaft,

militärisch zusammengehalten,
aber was das liturgische Pax

vobiscum danach an Fehden mit sich
brachte, verniedlicht die Heuchelei
römischer Strategen zur Lässlichkeit.
Kaum hatten die gewanderten Völker

sich gesetzt, zerstückelten grosse
und kleine Feudalherren ihr Land,
ihr Ixhen und ihre Leibeigenen zu
ständig gottgesegneten Ausmarchungen.

Später gingen die Flickenteppiche
auf in volksgerechtere Einheiten

der Nationalstaatlichkeit, und grös-
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gelten die Muslime auch als ethnischer

Begriff, und da kommt zusätzliches

Leben in die alte abendländische

Aversion. Gleichzeitig wird
besonders Westeuropa das bevorzugte
Einwanderungsziel aus jenen
muselmanischen Staaten, die als
nächstgelegener Teil der Dritten Welt die
Bevölkerungsexplosion weiterreichen.

Und nochmals gleichzeitig
kommt im Islam eine «fundamentalistische»

Wiederbelebung auf, und so
können auch unsere historischen
Ängste in der geheizten Atmosphäre
der Platznot wieder spriessen. Die
Fundamentalisten machen uns fürchtig;

unser mittelalterlicher
Gottesanspruch tritt uns islamisch
entgegen, und wir wissen nicht, was er
uns heute soll.

Europa selber bedeutet auch materielle

und mentale Expansion, relativ
spät gekommen, aber dann gleich
gewaltig.

Die Nachfindung Amerikas durch
die Europäer war natürlich keine
Entdeckung im Sinne der Erstmaligkeit

(andere Menschen waren schon
längst da), aber ein epochales Ereignis

durchaus. Die globale Politik
setzte ein, und sie war europäisch
geprägt, von einem paradoxalen
Impetus getrieben.

ser wurden auch die Kriege, aber
jetzt zerflattern sie wieder.

Die alten Römer hatten in ihrer
Schlichtheit gesagt: Wenn du
Frieden willst, rüste zum Krieg.
Die Europäer wandelten das, vor
der Zeit dialektisch, nachhaltig um:
Willst du Krieg, verkünde den
Frieden.

Wobei es auch zum Frieden der
interimistischen Rechthaberei kam, zum
Frieden der Inquisition und zum
Frieden der totalitären Ordnung
totalitärer Ideologie. Wenn der Hen-
ker allmächtig würde, erübrigte sich
der Soldat. Aber so weit kommt es
nicht in der realen Geschichte, und
die europäische Geschichte insbe¬

sondere ist gefüllt mit Kriegen und
geht weiter.

Es gab den europäischen Bürgerkrieg,

der die Werdung des Kontinents

begleitete, aber nicht nur
diesen. Das christliche Abendland rieb
sich insgesamt am Islam, am
heidnisch genannten, wie denn dieser
sendungserfüllte Feldzug seinerseits
die Christen ungläubig nannte; gleich
zu gleich zerbeisst sich gern.

Die Auseinandersetzungen hatten
unterschiedlichen Charakter. Die
Kreuzzüge waren offensiv im Geist,
wiewohl durch die Rettung der
Geburtsstätte in Palästina begründet.
Die Befreiung Iberiens von den
Mauren kann als Eroberung oder

Wiedereroberung verstanden werden,

und als Spur der andern Kultur
ist dort nicht viel mehr übriggeblieben

als das Filigran einer zauberhaften

Architektur.

Anders verhält es sich mit der
europäischen Abwehrschlacht gegen die
Expansion des osmanischen Reiches.
Sie haftet unserm Kontinent
nachhaltig, aber ungleichgewichtig an. Im
Osten und Südosten Europas ist die
«Befreiung vom Türkenjoch» (ähnlich

wie in Russland speziell die
«Befreiung vom Tatarenjoch») eine
wahrhaftige Aussage so gut wie eine
Formel. Und das wiegt um so schwerer,

als uns «die Türken» dort auch
islamische Gemeinschaften hinterlassen

haben. In «Jugoslawien» etwa

Als Kolumbus nach Westen segelte,
tat er das, mit dem blossen Irrtum
einer Verkürzung, auf der Grundlage
unserer neuen Wahrnehmung der
Welt. Das hinderte keineswegs, dass

er es im Dienst einer allerchristlich-
sten Majestät tat. Die Conquista
danach verbreitete mit dem Schwert
das Kreuz, eine herrschaftliche Mission

nach dem alten Weltbild.
Gleichzeitig führte sie den Keim des
Neuen aus, das sie ermöglicht hatte.
Besonders als die britischen Empiriker

die Spanier überholten. Sie
glaubten an Gott und vertrauten der
Naturwissenschaft, die inzwischen
praktizierbar geworden war. So wurde

das Christentum zur Weltreligion
und half der interkontinentalen
Säkularisierung zum Triumph.

Der einzigartige Dualismus war in
Europa entstanden und führte zur
Geburt der neuen Zeit. Renaissance
und Reformation (plus Gegenreformation

trotz allem) befruchteten ein-
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ander in ihren unaufhörlichen
Kämpfen; Universitäten vom Mittelmeer

bis nach Krakau oder Tartu
bündelten die Lichter für die
Zukunft.

Das Pulver (wie fast alles sonst) wurde

in China erfunden und gedieh
dort zum Feuerwerk. Den Europäern
blieb es vorbehalten, es erst
kriegstüchtig und dann industrialisations-
fähig zu machen. Sie gaben der
Astronomie alter Kulturen eine
navigatorische Funktion, sie setzten die
Logik der euklidischen Mathematik
und die selbst entdeckten Gesetze
der Physik in Maschinen um.

Beim Materiellen allein blieb es
nicht. Der Humanismus gehörte

dazu, oft genug in Personalunion; er
schuf geistige und moralische Werte
menschlicher Dimension. Er bildete
eine europäische Gemeinschaft.
Für jene, denen das möglich und
ermöglicht war, gewiss, aber vielfach
übertragbar und damals zukunfts-
bezogen.

Eine neue europäische Gemeinschaft
als geistiges Band schuf dann die
Aufklärung. Sie gedieh ausgerechnet
im Schutz der spätmonarchischen
Übersteigerungen absolutistischer
Herrschaft. Sie nutzte menschliche
Vernunft und appellierte an sie.
Geistige Freiheit war ihre Voraussetzung

und Bürgerfreiheit ihre Folge.
Im Umgang des Glaubens lehrte sie
die Toleranz, zu der sich später auch

die Christen bekehrten. Am Ende
stand, Ergebnis auch der
technischorganisatorischen Ermöglichung im
grösseren Massstab, die moderne
Demokratie.

Eine eurotypische und atlantiküberquerende

Errungenschaft des 19.

Jahrhunderts war die industrielle
Revolution mit Massenwohlstand und
Massennot. Das sozialistische System
war dann eine Antwort darauf, wenn
die Inquistion eine Antwort auf den
Unglauben war. Weder von Freund
noch von Feind bedacht wurde
damals die Umweltfolge. Heute beginnen

wir, wenn wir wollen, das
Problem zu sehen, und die Lösung ist
eine Frage vom Wettlauf mit der
zerstörerischen Zeit.

Europa — nacheinander, ineinander
— ist sehr viel. Ist es uns eine Hauptsache?

Und welcher Art wäre sie?

Tadeusz Mazowiecki, damals polnischer

Ministerpräsident und heute
UNO-Vermittler für den Balkan,
sagte am 30. Januar 199(1 vor dem
Europarat in Strassburg:

«Wenn es uns gelungen ist, als Volk
zu überleben, so verdanken wir das
auch unserer tiefen Verbundenheit
mit Institutionen und Werten Europas.

Wir verdanken es der Religion
und der Kirche; wir verdanken es

unserm Festhalten an Demokratie
und Pluralismus, an den Menschenrechten

und den bürgerlichen
Freiheiten.

Wir kennen den Wert des Europä-
ertums und des europäischen
Vermächtnisses, an dem die Bewohner
des Westens teilhaben, sogar ohne
Erbschaftssteuer zu bezahlen. Wir
können ihnen diesen Wert bewusst
machen. Wir bringen in Europa un-
sern Glauben an Europa ein.»

Keine zwei Jahre sind seit diesen
Worten vergangen. Ist Europa
immer noch einen solchen Glauben

Zu Fragen zur Europäischen Gemeinschaft, zum Europäischen Wirtschaftsraum und der Schweiz erhält man hier Auskunft (alle Fotos: Keystone).
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